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Holzveredlung, Blatt 4: Verbrennung von Holz
und Holzwerkstoffen.

Unter den Holzprodukten haben Span- und
Faserplatten sowie das Sperrholz besondere
Bedeutung als Werkstoffe. Ihre Herstellung
erfordert grössere technische Einrichtungen
und Anlagen als für die übrigen Produkte der
Holzwirtschaft. Entsprechend gross ist ihr Bei-
trag zu den Emissionen bei der Holzbe- und
-Verarbeitung.

Das vorliegende Blatt 2 der Richtlinienreihe
beschreibt die Technologie der Holzwerkstoff-
herstellung und die prozess-, werkstoff- und
bindemittelabhängigen Emissionen von Fest-

Stoffen, gasförmigen organischen und anorga-
nischen Verbindungen sowie von Geruchsstof-
fen. Es erläutert die in den letzten Jahren ent-
wickelten Minderungstechnologien, ihre Eig-
nung zur Abscheidung der verschiedenen
Komponenten und gibt erreichbare Emis-
sionswerte für Gesamtstaub, Holzstaub, anor-
ganische und organische gasförmige Stoffe an.
Weiterhin enthält die Richtlinie wichtige Hin-
weise zum derzeitigen Stand der Technik und
den zu erwartenden Fortschritten bei der
Emissionsminderung. Praktische Hinweise zu
Reststoffen, Abwässern und Abwärme runden
die Richtlinie ab. VDJ
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Österreich

MOSER, O..-

Umwandlung unstandortsgemässer Fich-
tenbestände in naturnahe Mischwälder im
Bereich der Forstverwaltung Bad Goisern
der Österreichischen Bundesforste

Cbl. ges. Forstwesen i/2 (1995) 1: 33-51

Der Autor beschreibt die Umwandlung
schlechtwüchsiger, unstandortsgemässer Fich-
tenbestände auf Karbonatgestein in naturnahe
laubbaumreiche Bestände und die dadurch
bedingte Verbesserung der degradierten
Standorte auf ein Niveau, das ihrer natürlichen
Leistungsfähigkeit näher kommt.

Bei den untersuchten Beständen handelt es
sich um anthropogen bedingte Baumbestände
in den Österreichischen Bundesforsten im
Gebiet des Hallstättersees auf Tannen-
Buchenwald-Standorten (/Wenostyfe g/nèroe-
Aèicri-Eflge(um) und punktuell mesophiler
Karbonat-Buchenwald-Standorten (Laf/ryro-
Eagetam), die durch Weidgang, Streunutzung,
Schneitelung und Kahlhieb mit nachfolgender
Fichtenaufforstung stark geprägt sind.

Aus Gründen der geringen Wuchsleistung
der Fichte werden diese Bestände seit rund
40 Jahren umgewandelt. Der Altholzanteil hat
sich in dieser Zeit von über 90% auf gegen-
wärtig 25% verringert. Während zu Beginn
der Umwandlung fast die ganze Bestückung
aus Fichte bestand, dominiert diese (zusam-
men mit etwas Tanne) heute nur noch in
den restlichen Altholzschichten; die Verjün-
gung und die Jungbestände, die bereits drei
Viertel der Bestückung einnehmen, bestehen
dagegen zu rund 50% aus Buche, zu 25% aus
Bergahorn und etwas Esche und nur zu 25%

aus Fichte (mit einigen Tannen, Lärchen,
Föhren).

Die Umwandlung erfolgte durch das Ein-
bringen von Mischbaumarten (Buche, Berg-
ahorn, Tanne) unter dem Schirm des lockeren
Fichten-Altbestandes anfangs durch Saat, später
durch Pflanzung von Wildlingen an günstigen
Kleinstandorten meist in Gruppen, die entlang
von Strassenböschungen gewonnen wurden.
Die Pflanzen mussten zu Beginn vor Vieh, spä-
ter vor Wild durch Zäune geschützt werden. Die
natürliche Ansamung wurde ursprünglich man-
gels Samenbäumen überhaupt nicht in Betracht
gezogen. Es zeigte sich aber, dass im Schutz von
Wildschutzzäunen sie durchaus aufkommt und
die gepflanzten Bäume rasch überwächst.

Die ausgeführten waldbaulichen Massnah-
men werden im Bericht detailliert diskutiert
und deren ökologische und wirtschaftliche
Vor- und Nachteile klar dargestellt. Leider
fehlt eine genaue Aufstellung der Kosten, so
dass eine Aussage über die enormen Auf-
wände nicht gemacht werden kann, was in der
heutigen Zeit sehr wichtig wäre. Diese Arbeit
zeigt auch, dass ohne Regulierung der Wild-
dichte eine Umwandlung kaum ohne riesige
Aufwände erreicht werden kann. Die Wild-
dichte scheint in einigen untersuchten Gebie-
ten heute tragbar zu sein. /.-L JTiorman«

SCHLAG, M.:

Das Europäische «Eichensterben» und
seine Ursachen - von einem phytopatholo-
gischen Standpunkt aus gesehen

Cbl. ges. Forstwesen iii (1994) 4: 243-266

Über wenige Baumkrankheiten gibt es ähn-
lieh viele Publikationen bei gleichzeitig aber
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doch sehr geringen ätiologischen Erkennt-
nissen wie über das sogenannte Eichensterben.
Die vorliegende Publikation diskutiert im
Rahmen einer Literaturübersicht die Wirkung
verschiedener nachgewiesener oder vermute-
ter biotischer und abiotischer Faktoren auf
Eichen und die daraus resultierende Hypothe-
senflut zur Erklärung dieses Phänomens. Als
wichtigste Erklärungsmöglichkeiten werden
vorgestellt die «Epidemiehypothese», die «Prä-
dispositionshypothese» und die «Bestandesver-
greisungshypothese». Bei den potentiellen bio-
tischen Primärursachen (Epidemiehypothese)
werden folgende Pathogene behandelt: Cerato-
cysAr spp., PAytopAtora spp., Eichenmehltau
(Mi'cratpaera u/pAAoAfe.s), Eichenmistel (Lo-
rann« enropaeux) mykoplasmenähnliche Orga-
nismen (MLO) und Viren. Mit allen diesen
Krankheitserregern kann das Eichensterben
aber nicht oder allenfalls lokal erklärt werden.

Die sogenannte Prädispositionshypothese
versucht die Schäden auf sehr verschiedene
Ursachen zurückzuführen, die gleichzeitig
und/oder nacheinander auf die Bäume einwir-
ken. Dazu gehört vor allem Trockenstress, für
dessen Beteiligung am aktuellen Eichenster-
ben es mehrere, darunter auch einzelne expe-
rimentell abgesicherte Hinweise gibt. Analo-
ges gilt für Frosteinwirkungen, auch wenn die
Zusammenhänge hier etwas weniger klar
erscheinen. Auswirkungen einer generellen
Klimaveränderung auf Eichen lassen sich mit
den derzeit verfügbaren Daten aber nicht bele-
gen. Eine besondere Rolle spielen bei Eichen
die immer wieder auftretenden Gradationen
blattfressender Insekten (vor allem Lyman/Wa
tfepar und 7brfn'x v/ridana). Durch Kahlfrass
werden die Bäume für andere Einflüsse prä-
disponiert, zum Beispiel parasitische Pilze
oder Frost. Aber nur ein Teil der Fälle von
Eichensterben lässt sich durch solche Zusam-
menhänge plausibel erklären. Über die mög-
liehe Beteiligung von Immissionen am Eichen-
sterben ist kaum etwas bekannt, vorwiegend
deshalb, weil Eichen sehr schwierige Unter-
suchungsobjekte sind. Immerhin kann die
Möglichkeit von - eventuell indirekten - nega-
tiven Wirkungen der Luftverschmutzung nicht
ausgeschlossen werden. Ein interessanter und
bisher vielleicht zu wenig beachteter Aspekt ist
die prädisponierende Wirkung durch die Ver-
änderung der Nutzungsform, zum Beispiel bei
Niederwäldern. Entsprechend prädisponierte
Bäume werden natürlich von Sekundärparasi-
ten befallen, sowohl von Pilzen (Armi/Iaria,
Hypoxy/on und andere) als auch von Insekten
(Agr/A« und andere).

Die Bestandesvergreisungshypothese bezieht
sich auf mehr oder weniger gleichaltrige
Bestände einer Baumart, die im Verein mit
standörtlichen Faktoren (z.B. Nährstoffman-
gel, Anreicherung toxischer Stoffwechselpro-
dukte im Boden, periodische Klimaextreme)
nach Überschreiten einer kritischen Alters-
grenze unspezifische Krankheitssymptome
entwickeln. Lokal könnten solche Effekte
durchaus auch bei der Eiche von Bedeutung
sein (z.B. bei Niederwaldwirtschaft, künst-
licher Erhöhung des Eichenanteils, Selektion
nach rein forstlichen Kriterien). Grossräumig
erklären kann aber auch diese Hypothese das
Phänomen nicht.

Insgesamt stellt der Aufsatz eine zwar rela-
tiv umfassende (137 Zitate), aber doch etwas
unkritische Zusammenstellung der vorwie-
gend neueren Literatur über das Eichenster-
ben dar. Neue Erkenntnisse zur Erklärung des
Phänomens ergeben sich daraus nicht.

O. //oMenriccfer

USA

/C4PE/V4, P et a/.:

Special Feature: Ecological Theory and
Endangered Species

Ecology 75 (1994) 3:583-626. Sonderdrucke
erhältlich beim Business Manager, Ecologi-
cal Society of America, Arizona State Uni-
versity, Box 873211, Tempe, AZ 85287,
U.S.A.

Periodisch wartet die renommierte Zeit-
Schrift Eco/ogy mit einem spec/a/ /eaftire auf,
einer Serie von Arbeiten, die einem speziellen
Thema gewidmet sind. Diesmal geht es um die
Anwendung ökologischer Theorie in der
Massnahmenplanung zum Schutze hochgradig
gefährdeter Arten. Führen die notwendiger-
weise vereinfachenden ökologischen Theorien
überhaupt zu sinnvollen Anwendungen beim
aktiven Artenschutz? Oder mangelt es in der
Regel nicht viel eher an den einfachen, grund-
legenden Daten zur Biologie der betreffenden
Arten statt an hochgestochener Theorie? Oder
ist letztendlich nur die Verbindung von beidem
erfolgreich?

D. VE ScAemsAe und Koautoren (Evaluating
approaches to the conservation of rare and
endangered plants) untersuchten die Schutz-
plane für 98 in den USA stark gefährdete
Pflanzenarten. Bei den Schutzbemühungen
überwogen die Misserfolge. Generell wäre ein
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engerer Kontakt zwischen Wissenschaft und
den mit der Umsetzung betrauten Stellen not-
wendig. Aber bereits auf der Wissenschaft-
liehen Seite wird das Problem oft falsch ange-
gangen. Statt zu fragen, weshalb eine Art sei-
ten sei, müsste man fragen, ob sie abnehme,
und wenn ja, weshalb? Zudem sollte auch ver-
mehrt klargemacht werden, welchen Stellen-
wert die verschiedenen ökologischen Informa-
tionen in der Schutzplanung haben und wie sie

zielgerecht umgesetzt werden. Nach Schemske
et a/, sollte ein recovery p/an zu drei Fragen
Antworten bereithalten: 1.) Was ist der biolo-
gische Status der betreffenden Art? 2.) Wel-
ches sind die wichtigsten Grössen, Faktoren
oder Zeitabschnitte für das Wachstum oder
die Überlebensfähigkeit der Population? Dazu
braucht es Simulationen und Empfindlich-
keitsanalysen (sensitivity anoiysesj. 3.) Welches
sind die biologischen Ursachen der Variation
in diesen entscheidenden Grössen? Generell
sind demographische Prozesse wichtiger als

genetische, und bei den im Vergleich zu Tieren
viel weniger mobilen Pflanzen kommt meta-
populationsdynamischen Ansätzen eine grosse
Bedeutung zu.

AL Mange/ und C. Tier's Arbeit (Four facts

every conservation biologist should know

about persistence) zeigt anhand von mathema-
tisch-theoretischen Überlegungen, dass der
Einfluss von Katastrophenfällen auf den Fort-
bestand gefährdeter Populationen bisher stark
unterschätzt worden ist, und dass die minimal
überlebensfähigen Populationen in der Regel
zu tief angesetzt werden. Die Ergebnisse
haben auf die Schutzgebietsplanung (sind viele
kleine oder wenige grosse Reservate besser?)
wesentlichen Einfluss.

D. Doafc und L. S. M///s (A useful role for
theory in conservation) schliesslich diskutieren
im Detail, welche Rolle den theoretischen
Grundlagen bei der effektiven Problemlösung
zukommt. Oft sind die Theorien zu generell,
um direkt übertragen werden zu können, und
häufig mangelt es zudem an entscheidenden
Daten oder an deren Qualität und Konsistenz.
Komplizierte GIS-Modelle sind zwar beein-
druckend, jedoch wertlos, wenn sie nicht durch
gute Datensätze aus der «realen Welt» aufge-
baut sind. Hier ist die enge Zusammenarbeit
zwischen Feldbiologen und Modellierern
gefragt. Für eine erfolgreich umgesetzte
Naturschutzbiologie ist also letztlich die Ver-
bindung von klaren ökologischen Theorien mit
autökologischer Information unverzichtbare
Grundlage. W Stt/er
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Hochschulnachrichten

Promotionen

An der Abteilung für Forstwissenschaften
der ETH Zürich haben promoviert:

M.Sc., Dipl. Forst-Ing. Universität Ljublja-
na Jurij Diaci mit der Arbeit «Experimentelle
Felduntersuchungen zur Naturverjüngung
künstlicher Fichtenwälder auf Tannen-Buchen-
waldstandorten (Homogyno sy/ve.sfrà-.Fage-
tum) in den Savinja-Alpen (Slowenien) mit
besonderer Berücksichtigung der Ansamungs-
phase und unter dem Einfluss der Faktoren
Licht, Vegetation, Humus und Kleinsäuger»
zum Dr. sc. nat. Referent: Prof. Dr. J.-Ph.
Schütz; Korreferenten: PD Dr. E. Ott und Prof.
Dr. D. Mlinsek (Universität Ljubljana).

Diplom-Forstwirt Universität Freiburg i.Br.
Gerhard W. Strobel mit der Arbeit «Rotten-
struktur und Konkurrenz im subalpinen Fich-
tenwald - Eine modellhafte Betrachtung» zum
Dr. sc. techn. Referent: Prof. Dr. P. Bachmann;

Korreferenten: Prof. Dr. H. Pretzsch (Univer-
sität München) und PD Dr. E. Ott.

NADEL

Weiterbildungskurse 1996

Während des Sommersemesters 1996 bietet
das Nachdiplomstudium für Entwicklungslän-
der (NADEL) an der ETH in Zürich Weiter-
bildungskurse an, die sowohl Teilnehmerinnen
und Teilnehmern des Nachdiplomstudiums als
auch Fachkräften aus der Entwicklungszusam-
menarbeit und verwandten Bereichen offen-
stehen. Das Programm ist auf drei thematische
Schwerpunkte ausgerichtet.

In den programm- und pro/ektortenh'erten
Kursen werden Planung, Organisation, Moni-
toring und Evaluation von Entwicklungsvor-
haben auf Projekt- und Programmebene
behandelt, ergänzt durch einen Kurs über
lokales Wissen.
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